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„Einstein/ Bern" lautete die 
Herkunftsangabe des wohl 
spektakulärsten Zeitschrif- 
tenartikels in der Geschichte 
der Wissenschaften. Erst 
hatte niemand das Ana- 
gramm verstanden. Dann 
aber folgte das ungeheuer- 
lichste Vertuschungsmanö- 
ver des Jahrhunderts. Doch 
die Wahrheit über die Ur- 
sprünge der Relativitätsthe- 
orie hat Spuren hinterlas- 
sen. Ihre Erforschung gleicht 
einer Reise in den Aberwitz, 
bis sich die Fakten zu einem 
atemberaubenden Kriminal- 
fall fügen. 
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Utas, Geheimnis der Nobelphysiker 



Das Märchen vom Bernstein" titel- 
te der Publizist Hartmut Bastian 
hintersinnig ein Kapitel seines Bu- 
ches über die Geschichte der moder- 
nen Physik (1), und fuhr fort: 

„Das Ringen der Natur um die 
Preisgabe ihrer Wunder ist eine 
Weltfahrt des Geistes, an der 
Faust, Parzival und Don Quichote 

Planck avancierte 

schnell tum 
elnli uftrek h s»en 
Mann der deutschen 
Wissenschaft 

gleichermaßen beteiligt sind. Wie 
man die Natur ansah, wurde ent- 
scheidend dafür, welche Antwor- 
ten man bekam, mochte es nun 
geschehen mit den Augen eines 
ahnenden Weltweisen oder eines 
gewaltsam Fälschenden." 

Bastian ging es mit „Bernstein" of- 
fenbar gar nicht um das Elektron 
(die griechische Bezeichnung 
für das Bernstein-Harz), sondern er 
hatte 1955 - noch zu Lebzeiten Ein- 
steins - aufgrund seiner Beschäfti- 
gung mit der Zeitgeschichte etwas 
viel Tiefgründigeres, Anagrammati- 
sches verstanden: „EINSTEIN, 
BERN", dessen Name 1905 in der 
kaiserlich-wilhelminischer Ideologie 
verpflichteten Wissenschaftszeit- 
schrift „Annalen der Physik" aufge- 



taucht war, war „EIN BERNSTEIN" - 
was bedeutet: ein Jünger des subver- 
siven Sozialismus! Nach dem Sozia- 
listenführer Eduard Bernstein hatte 
Einstein sogar seinen zweiten Sohn 
benannt. Und noch etwas wußte Ba- 
stian: „Einstein, Bern" war nicht, wie 
der renommierte Wissenschaftshi- 
storiker Armin Hermann ausdrück- 
lich glauben machen will (2), in der 
Rolle „des Weltweisen" - sondern 
vielmehr, nach Bastian, in der des 
„gewaltsam Fälschenden". Die Fäl- 
schung betraf die legendäre Lehre 



schaftlerköpfe verdrehte . . . 

Um die ganze Ungeheuerlichkeit 
der Geschehnisse zu erfassen, müs- 
sen wir in die Sphäre des Irrationa- 
len eintauchen, zu den „Mächten 
jenseits des Verstehens" - ganz so, 
wie es Bastian beschrieb: 

„Der Werdegang vom Wissen um 
die Natur ist reich an Ereignissen, 
die tief in der romantischen Sphä- 
re des Märchenhaften wurzeln 
und als halbvergessener Spuk 
durch die Jahrhunderte vegetier- 
ten ... Sehr häufig triumphierte 



Ein Foto, das in kaum einer Einstein-Biographie fehlt - oft aber falsch datiert, bisweilen sogar retu- 
schiert, jedoch noch nie interpretiert. Es gibt außer diesem offiziellen auch noch einen zweiten 
Schnappschuß, der wenige Sekunden später zustandekam und den Eindruck einer deutlich ent- 
krampften Atmosphäre vermittelt. Das gestochen scharfe Aufnahmeoriginal im Reichsmuseum für 
die Geschichte der Naturwissenschaften in Leiden zeigt, daß das Gemälde im Hintergrund nur provi- 
sorisch - eigens für den Schnappschuß - angebracht ist. 

der Ritter von der traurigen Ge- 



von den gleichberechtigten Bezugs- 
systemen, welche unter der Bezeich- 
nung „Relativitätstheorie" ein ganzes 
Jahrhundert hindurch die Wissen- 



stalt." 

Die volle Bedeutung dieser Sätze 
wird sich dem Leser erst am Ende 
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dieser harmlos beginnenden Reise in 
den Aberwitz der modernen Physik 
erschließen . . . 

Ein berühmtes Foto 

Es ist anscheinend eine lustige Ge- 
sellschaft, die sich 1928 in der 
Berliner Wohnung des Nobelpreisträ- 
gers Max von Laue versammelte. 
„Fünf auf einen Streich!" mag sich 
der Fotograf über die Handvoll No- 
belpreisträger gefreut haben (Abb. 
1). Läßt er die Fotografie längere Zeit 
auf sich wirken, beschleicht den un- 
befangenen Beobachter allerdings 
ein gewisses Unbehagen: Ist das 
wirklich nicht mehr als die harmlose 



ßisch-protestantischen Machtzen- 
trum Berlin. Dort machte er prompt 
Millionen mit seinem Patent auf die 
„Nernst-Leuchte", das von Rathe- 
naus AEG (Allgemeine Elektricitäts 
Gesellschaft) übernommen worden 



Berner Gespräche mit Einstein (8). 
Nach diesem Auftrag wechselte der 
seither immer stärker zum Stottern 
neigende Max von Laue (9) an die 
Universität München, wo er offiziell 
bei Röntgen und Arnold „Aesticam- 



Öbwohl Einsteins teban anscheinend 
minutiös ausgeleuchtet ist, sind die immer 
wieder xutagetretenden biographischen 
Widerspruch lieh keifen bemerkenswert 




Von Heisenberg schelmisch als „der Pudel in Fausts 
Studierzimmer" bezeichnet: Der im Jahre 1879 - als 
die Kopernikus-Fälschung ans Licht kam (Magazin 
2000plus, Nr. 144, S. 70} - am „Pi-Day" (3/14, also 
am 14. März) geborene Einstein. Aber dessen Lieb- 
lingslektüre war angeblich „Don Quichote, der Ritter 
von der traurigen Gestalt" (2, S. 339). 



Aufnahme einer lockeren Wissen- 
schaftlerrunde? Bestimmte biogra- 
phische Momente der Abgelichteten 
lassen zweifeln. Wir wollen diese 
Momente nun ; wie einst Agatha 
Christie in ihren Thrillern, der Reihe 
nach - aber in aller Sachlichkeit - 
zutagetreten lassen. 

Links außen sitzt der Physikoche- 
miker Walther Nernst (1864-1941). 
Nach langer Zusammenarbeit mit 
dem sozialistischen Weltverbesserer 
Ostwald, zugleich Anhänger des na- 
turwissenschaftlichen Positivismus 
(3), wechselte Nernst 1906 in das an- 
dere Lager, zu Planck im preu- 



war. 1911 landete Nernst seinen 
größten Coup: Auf der eigens einbe- 
rufenen Brüsseler „Solvay-Konfe- 
renz" konnte Nernst den als 
Entdecker des Relativität- 
sprinzips" bekanntgeworde- 
nen Albert Einstein zum 
Wechsel von Prag nach Berlin 
bewegen. Der Wechsel wurde 
nach einem „Zwischenstopp" 
in Zürich am 1. April 1914 
endgültig vollzogen. Nachdem 
der bald darauf durch einen 
„Princip" genannten Attentä- 
ter ausgelöste Erste Weltkrieg 
(4) verloren war und den 
Günstlingen des Kaiserhauses 
der Untergang drohte, widme- 
te sich der verunsicherte 
Nernst wieder der 
bereits totgesagten 
Ätherphysik (5), be- 
zweifelte öffentlich 
die Einstein-Planck- 
schen Quanten (6) 
und protestierte, als 
Einstein im Gefolge 
der Sonnenfinster- 
nismessungen auf 
der Insel „Principe" 
der Nobelpreis zuer- 
kannt werden sollte (7). 
Rechts außen ist 
Max von Laue (1879-1960) 
zu sehen. Er war ebenfalls 
1906 in den Planckschen 
Kreis nach Berlin berufen 
worden. Ein knappes Jahr 
nachdem Einstein die Rela- 
tivitätsarbeit bei Plancks 
„Annalen" hatte unterbrin- 
gen können, wurde Max 
von Laue mit einem Son- 
dierungsauftrag nach Bern 
geschickt. Die Meldung aus 
Berlin, daß der für die Textauswahl 
verantwortliche Redakteur der „An- 
nalen", Paul Drude, erschossen auf- 
gefunden wurde, fiel in die Zeit der 



pianus" Sommerfeld aus Königsberg 
forschte. Besonders interessant dürf- 
ten für von Laue die speziellen Vor- 
lesungen des Mathematikers Linde- 
mann gewesen sein (10), dessen Hö- 
rermitschriften er wohl sammelte. 
Während nun von Laues Assistenten 
mit Röntgenschen Experimenten alt- 
bekannte Resultate bestätigten, für 
die dann 1914 der Nobelpreis an 
ihren Chef vergeben wurde, verfaßte 
dieser - nicht Einsteini - das erste 
Fachbuch zur Relativitätstheorie. 

Die später aufgekommenen Ge- 
rüchte über brisante Enthüllungen in 
einem schließlich verschollenen Te- 
stament Max von Laues sowie sein 
mysteriöser Unfalltod zu Plancks Ge- 
burtstag seien nur erwähnt (11). 




i! 



Plancks Leidenschaft waren das Bühnenspiel und die Kir- 
chenmusik. Sein Leben in dem allernächsten Umfeld des 
preußisch -protestantischen Königstiofs und dessen 
Machtstrukturen war durchwirkt von mythologisch-religiö- 
sen Motiven. Wer dies begreift, versteht die Ursprünge der 
modernen Physik und die Tragödie der Wissenschaft des 
20. Jahrhunderts. 



Neben von Laue sitzt der Ameri- 
kaner Robert Millikan (1868-1953). 
Bezüglich seines Nobelpreises liegen 
ähnliche Schwierigkeiten vor wie bei 
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Wissenschaft 



Max von Laue. Philipp Lenard, der 
Entdecker des Foto-Elektrons, mein- 
te zur Arbeitsweise dieses Kollegen: 

„Millikan versuchte öfter, fremde 
Erfolge für sich in Anspruch zu 
nehmen. Eine Erklärung für sol- 
ches Verhalten, die mir aber noch 



stisch-atheistischen Positivismus mit 
seinen sozialistischen Ausläufern 
angekämpft hatten. Vom Studium 
der Physik jedoch hatte ihm sein 
Lehrer Philipp von Jolly in München 
abgeraten, obwohl Planck gut rech- 
nen konnte, denn: Sein Anschau- 
ungsvermögen und sein Verständnis 




Die Teilnehmer der Solvay-Konferenz 1913. Einstein durfte nur noch zuhören, aber keinen eige- 
nen Vortrag mehr halten. Poincare, der jegliche Kollaboration ablehnte, fehlt bereits: Er war bald 
nach der Konferenz von 1911 „überraschend verstorben". Frd. Lindemann, der englische Stu- 
dent, steht halbrechts hinter Einstein. 



sonderbarer erschien als dieses 
selbst, erfuhr ich später aus den 
Kreisen der Berliner Freunde des 
Amerikaners, die ihn sogar noch 
zu entschuldigen meinten, indem 
sie sagten: er müsse eben seinen 
Geldgebern gegenüber immer 
wieder neue r Erfolge' aufführen. - 
Wer soll noch Achtung vor der 
Wahrheit haben, wenn sie bei Na- 
turforschern so abhanden gekom- 
men ist?" 

Wie der italienische Wissen- 
schaftshistoriker Di Trocchio erst vor 
wenigen Jahren publik machte, hatte 
Millikan z. B. verschwiegen, daß die 
Experimentaltechnik, die ihm 



für Naturvorgänge waren eher 
schwach entwickelt. Aus diesen 
Gründen wurde Planck von Nernst 
verspottet als „ein Mann, der mit 40 
den ersten selbständigen Gedanken 
bekommen hat" (13). Doch hatte 
Planck mit Nernst eine große Liebe 
zum Theater gemeinsam, er spielte 
bisweilen sogar mit - dem Wissen- 
schaftshistoriker Armin Hermann 
zufolge bevorzugte Planck Frauen- 
rollen (14). Sein hingebungsvolles 
Orgelspiel (Abb. 2) bei der Beerdi- 
gung des Physikers Helmholtz (15) 
hatte die Aufmerksamkeit des anwe- 
senden Kaisers erregt, so daß» Planck 
an der Seite des kaiserlichen Ver- 



Berelrs 1897 griff Ernst Mach mit dem 

akademischen Vortrag „Uber eine 
Erweiterung des Gravitatiansgeseties^ 
r Allgemeinen Relativitätstheorie vor 



schließlich den Nobelpreis bescher- 
te, von einem seiner Studenten ent- 
wickelt worden war (12). 

Mehr zur Mitte hin ist Max Planck 
(1858-1947) zu sehen. Er stand in 
der strengen religiös-protestanti- 
schen Tradition seiner Familie, deren 
teils berühmte Mitglieder seit Mitte 
des 19. Jahrhunderts gegen die er- 
starkende Strömung des darwini- 



trauten - des Apokryphenforschers 
Harnack - bald zum einflußreichsten 
Mann der deutschen Wissenschaft 
avancierte. 

Und dann ist da schließlich noch 
Einstein (1879-1955), der als Schöp- 
fer der hochmathematischen Relati- 
vitätstheorie und als Jahrhundertge- 
nie gefeiert wird (Abb. 3). Hin und 
wieder glänzte er auch mit possen- 



haften Einlagen: Nachdem er von 
Plancks Erzfeind Ernst Mach (16) auf 
eine Professur an der Universität 
Prag vermittelt worden war, erschien 
Einstein zu seiner Berufungsfeier als 
Elektriker verkleidet (17). Überhaupt, 
das Schauspielerische lag ihm - 
wenn Einstein auf Gesellschaften 
guter Dinge war, pflegte er den ei- 
nen oder anderen der Gäste zum Ju- 
bel des Publikums nachzumachen 
(18). Für seinen Nobelpreis war dann 
der „Fotoeffekt" maßgeblich. 

Obwohl Einsteins Leben anschei- 
nend minutiös ausgeleuchtet ist, 
sind die immer wieder zutagetreten- 
den biographischen Widersprüch- 
lichkeiten bemerkenswert. Einige 
Verwirrung besteht schon hinsicht- 
lich ganz einfacher Sachverhalte, 
wie Einsteins Schultalente. Seine 
Leistungen in Physik und Mathema- 
tik seien hervorragend gewesen, 
meinen manche. Doch sein ehemali- 
ger Mitarbeiter Ludwig Hopf kom- 
mentierte trocken: „Einstein hat von 
Mathematik keine Ahnung/' (19) 
Ebenso bleiben die Umstände seines 
Abgangs vom Luitpold-Gymnasium 
in München in ein eigenartiges Halb- 
dunkel gehüllt; immerhin ist be- 
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Dieser Vortrag war der unmittelbare Anstoß für 
die Entwicklung der Relativitätstheorie und da- 
mit die eigentliche Wendemarke in der Ge- 
schichte der Physik. Föppl wies nicht nur auf 
das Faktum einer Energie- Masse-Relation hin, 
sondern bereits auch auf die Merkur-Perihel- 
drehung, die später als wichtiger Beweis für 
die Einsteinphysik gehandelt wurde. 

kannt, daß die Freundin Mileva ihn 
„Johonzl" nannte (20) - nach dem 
mittelalterlichen Abschreiber Jo- 
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Ansturm des Lichts 



Fakten und Visionen zur 
Welt von morgen 
Ein neues Buch von 
Dr. Hartmut Normann 




Ein spirituell orientierter Naturwissenschaftler bietet mit 
dem vorliegenden Werk einen packenden Bericht in 
Romanform/ der Fakten, Visionen, Wissen und Glau- 
ben, Real- und Romanfiguren zu einer brillanten Syn- 
these verbindet. Aus Anlaß der Jahrtausendwende findet im „Future Club" in 
San Francisco ein Kongreß statt, der Thesen zur globalen Transformation so- 
wie die positiven und negativen Folgen unserer modernen Technologien kompetent, ver- 
ständlich und fesselnd behandelt. Nicht nur Vertreter spiritueller Weltmodelle kommen zu Wort, sondern auch 
Naturwissenschaftler und Ökologen. In diese Sachthematik hinein verwoben sind die menschlichen Ver- 
strickungen und paranormalen Erfahrungen einiger Kongreßteilnehmer, die gemeinsam auf das Erlebnis einer 
Zeitenwende zusteuern. Und weil er selbst Zeuge des Jahrtausendumbruchs ist, fühlt sich der Leser unverse- 
hens selbst in das Geschehen einbezogen. Das Buch liest sich zeitweise spannend wie ein Krimi, zuweilen er- 
greifend wie ein großer Roman über Liebe, Tod und Transzendenz. Auch bringt dieses umfassende und tief- 
schürfende Kompendium zum Thema Zeitenwende und Zukunft manchen abgehobenen Esoteriker wieder auf 
den Boden der Tatsachen; umgekehrt fühlt sich mancher Skeptiker von multidimensionalen Perspektiven faszi- 
niert. Ein lohnendes Werk also für für viele Lager! Das vielleicht Wichtigste zuletzt: Der Autor verspricht seinen 
Lesern eine „positive Transformation". Die hat sich für den Rezensenten bestätigt. (Dr. Bernhard Ftrgau) 

Bestellungen über den ARGO-VERLAG möglich! 



Mondkalenderbuch 2001 im Jahresrhytmus 

Der praktische Ratgeber für jeden Tag 



„Eine Zeit ist jnders als die übrigen, böser oder besser als die andern. So verhält es sich auch mit dem Mond 



Paracelsus 16Jh, 



Tatsächlich ergeben sich duich die taglich wechselnden Einflüsse des Mondes unterschiedliche Möglichkeiten, et 
was zu lim oder besser aufzuschieben, Im Mondkalender sehen Sie auf einen Blick, in welchem Tag des Zodiaks Sie 



sich befinden, die allgemeine Tendenz und welchem Element der Tag gehört, dazu eine Darstellung der Mond 
phasen zu jedem Datum, In klar gegliederten Spalten, aufgelockert durch Zeichnungen. Volksweisheiten, Philoso 
phisches und Bauei nregeln, erfahren Sie viele Einzelheiten über Hausarbeiten. Ernährung, Körperpflege, Gesund 



heit, Natur und Umwelt, was für den jeweiligen Tag gut oder schlecht ist 



Planen Sie Ihre Tage im voraus: In Feldern für Notizen können Sie Ihre Termine vormerken Wollen Sie z.B im Januar 
die Haare schneiden lassen? Gehen Sienichtam 13,, einem Krebs-Tag! Nur einen Tag später steht der Mond im 



Löwen, und derTermin ist ideal, allerdings sollten Sie mit . einer zusätzlichen Dauerwelle bis zum 16 warten 



Sie wollen zum Zahnarzt? Legen Sie Ihren nächsten \ Termin unbedingt auf einen Steinbock-Tag! Wann 



das ist? Das und vieles mehr sagt Ihnen \ der Mondkalender. 



t { ** 
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Januar 3qoj 



Hiermit bestefle dw Mondkalenderbuch 2001 nnn Preb von DM 49,-. Zum Kaufpreis kommen noch 
Porto irndVereandtostfifi hinzu. Die IWsiung ftftolgt gsg&fi Rechnung an mein« unten angegebena Anschrift 



BttHflunfrn Im k AftGQVEHlAG, Stornsir. 5,87616 MoiWctxrrforf 
T.;i.0H3-t9 92IK-1G taO 03 49 ~ 420 44 49 
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Von meinem Wldamifrecht nehme Ich Kenntnis; diese 
Bestellungkann Innerhalb von lOTagen durch eine kurze 
Mitteilung wWerufen werden. 



Wissenschaft 



hannes von Winterthur. Ungeklärt 
blieb bislang auch, was eigentlich 
den Pazifisten Einstein mit Frede- 
rick Lindemann, später Kriegsbera- 
ter der englischen Regierungen im 



wie museale Erinnerungen an eine 
schon verblaßte Epoche. - Aber 
halt! Da ist doch noch einer! Im 
Halbdunkel zwar, aber doch inmit- 
ten der Nobelpreisträgerrunde! Man 



D 



Äis Planck erkannte, daß man ihn 
mit „Einstein, Bern" gelinkt hatte, 
war es iu spat 



Ersten und Zweiten Weltkrieg, zu- 
sammengeführt haben mag. Der fo- 
toscheue Student, der auch Ge- 
burtsort und Alter gerne verheim- 
lichte, war 1911 von Nernst als 
„Frd. Lindemann" auf der Teilneh- 
merliste der „Solvay-Konferenz" 
vermerkt worden (Abb. 4) - mit 
Wohlbedacht bei den Namen welt- 
bekannter Koryphäen wie Lorentz 
und Poincare ... 

Die Wahrheit über die Karrieren 
der versammelten fünf Nobel- 
preisträger ist demnach weitab von 
den idealisierenden Darstellungen 
der heute noch als führend angese- 
henen Wissenschaftshistoriker. Ver- 
mutlich gibt es noch mehr zu ent- 
decken. 

Der sechste Mann 

Hat sich die bisherige Betrach- 
tung des Fotos auf die abgebil- 
deten Einzelpersonen konzentriert, 
so ist jetzt deren Bezug im Gesamt- 
gefüge der Gruppenaufnahme zu 
untersuchen. Dadurch werden zu- 
sätzliche Aufschlüsse gewonnen. 

Sehr im Vordergrund agiert der 
theatralische Nernst, der „Alles auf- 
gepaßt!" gebietet; Planck und Milli- 
kan grinsen dabei verschmitzt, als 
freuten sie sich schon darüber, daß 
der künftige Betrachter des Fotos 
einem köstlichen Witz aufsitzen 
wird. Max von Laue will nicht mit- 
feixen, er zippelt nervös an seinem 
Fingerring, als stünde er gerade in 
einem Loyalitätskonflikt. Irgendwie 
ist dem mit Einstein Gleichaltrigen 
(*1879) peinlich, was da in seiner 
Wohnung abgespult wird. So weicht 
die zunächst vermutete Lockerheit 
bei genauerer Betrachtung einer 
knisternden Spannung. Und Ein- 
stein? Entrückt aus Raum und Zeit 
wendet er seinen Blick in die Tiefe 
des Unergründlichen. 

Die großen Physiker des 19. Jahr- 
hunderts in der Porträtsammlung 
an der Wand wirken wie isoliert, 



erkennt das Gesicht eines altmo- 
disch wirkenden Mannes mit Bart 
und glänzendem Kopfschmuck: Es 
ist der „Mann mit dem Goldhelm", 
auf dem berühmten Gemälde von 
Rembrandt. Die wie nach einer 
Märchenphantasie des Romantikers 
Brentano geschaffene Darstellung 
wirkt im Original als samtig-dunkel 
unterlegte, in schwarzen, roten und 
goldenen Farbtönen gehaltene 
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ie Auswahl des Bildnisses erfolg- 
te offenbar nicht per Zufall, son- 
dern absichtsvoll. Es müßte also ei- 
nen bestimmten Grund haben, daß 
man einen Rembrandt und keinen 
Rubens auswählte, und daß es gera- 
de der „Goldhelm" ist. Dann wäre 
das Fotoarrangement tatsächlich als 
verschlüsselte Botschaft zu verste- 
hen. Die Aufnahme der Nobel- 
preisträgerrunde als Bilderrätsel? 

Bilderrätsel waren ab Mitte des 
19. Jahrhunderts eine besonders bei 
Kindern beliebte Freizeitbeschäfti- 
gung. Der kleine Max (*1858) und 
auch der kleine Walther (*1864) wer- 
den damals viel Spaß dabei gehabt 
haben. Planck und Nernst konnten 
die Reminiszenz in der fortgeschrit- 
tenen Runde sicherlich am meisten 
genießen. 

Zur Auflösung des Bilderrätsels 
wollen wir vorgehen wie Kunsthisto- 
riker: Wir tauchen ein in die Zeitge- 
gebenheiten, um die Inspirations- 
quelle für das künstlerische Arrange- 
ment herauszufinden. Was also be- 
schäftigte damals die Köpfe? 

Der Rembrandt-Wink 



D; 



( as Foto wurde im Jahre 1928 an- 
gefertigt. Damals gab es tatsäch- 
lich ein gesteigertes Interesse an 
Rembrandt. Gerade waren mehrere 
Bücher erschienen mit Titeln wie 



Spektralerschei- 
nung. Sie erobert 
nun immer mehr 
die Aufmerksam- 
keit des Be- 
trachters. Der 
Fotograf hat das 
Bildnis als ver- 
bindendes Ele- 
ment - als „Link" 
- zwischen Ein- 
stein und Planck 

ausgemacht und es geschickt zum 
optischen Zentrum der Gruppenauf- 
nahme erwählt. Man erahnt in der 
Szenerie einen etwas lauen Witz: 
Die Aufnahme zeigt, wie Einstein 
den geheimnisvollen Ritter mit dem 
goldenen Helm imitiert! 

Das Bilderrätsel 



Magnetismus" in deutscher Übersetzung (von Weinstein) 
erschienen, 2 Bände, Berlin 1883, Die Kahlreichen Ab- 
handlungen Maxwells sind gesammelt in zwei Bänden 
(Scientific Paperä) herausgegeben, Seine elektromagne- 
tische Theorie wird jetzt besonders in der mathematischen 
Form angewandt, die ihr durch He&viside (PhiloBo- 
phkcnl Magazine, Serie 3, voL 19, 188 8) und Herl* 
(Gottinger Nachrichten iSgo) gegeben wurde* 

97) S, 213. Dieser umgekehrte Weg (Abteilung der 
elektrischen Erscheinungen aus cka optischen) hat mich 
seit langem beschäftigt; und ich hahe denselben im Sommer 
1902 in meinen Vorlesungen so weit durchgeführt, daß 
sich die wichtigsten Resultate der Elektrodynamik und 
des Magnetismus ergehen; ich hoffe eine Darstellung 
dieser Untersuchungen bald veröffentlichen zu können. 

Erwähnt seien auch die Versuche, die anziehenden 
und abstoßenden Kräfte der elektrischen und magne- 
tischen Erscheinungen (auch der Gravitation) A ^ durch 
zu erklären, ** r die Atn^ 1 



Ferdinand Lindemann kündigt im Jahre 1904 per kurzer Inhaltsangabe 
die Veröffentlichung der relativistischen Fundamentalarbeit „Zur Elek- 
trodynamik bewegter Körper" an. Wer den Ausriß aufmerksam studiert, 
kann den für die Veröffentlichung 1905 vorgesehenen Tarnnamen vor- 
ab herauslesen ... Einstein! 

„Der Rembrandtdeutsche" (Nissen, 
1926; aus katholischer Sicht), „Ein 
Rembrandtdeutscher" (Gurlitt, 1927; 
protestantische Interpretation) oder 
„Der wahre Rembrandtdeutsche" 
(Andersen, ebenfalls 1927; kritische 
Betrachtung). Wer war dieser „Rem- 
brandtdeutsche", über den jahr- 
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zehntelang bis Ende der zwanziger 
Jahre und noch darüber hinaus so 
viel diskutiert wurde? 

Der Schriftsteller August Julius 
Langbehn (1851-1907) hatte mit 



u; 



nter methodischen Gesichts- 
punkten stellt eine treffende Fra- 
ge, mit der ein vorliegendes Problem 
oder Rätsel gepackt werden kann, 
schon die halbe Antwort dar. Um ei- 




Der „Mann mit dem Goldhelm" war stellvertretend für Ferdinand Ritter von Lindemann (Adelstitel 
seit 1918) in die Nobelpreisträgerrunde einbezogen. Das berühmte Gemälde erweist sich nun als 
Menetekel: Die neuere kunsthistorische Forschung meint, der „Mann mit dem Goldhelm" stam- 
me gar nicht - wie man bisher dachte - von Rembrandt ... 



seinen ideologischen Ausführungen 
exakt den Nerv des Jahrhundert- 
übergangs getroffen. Seine Zeitkri- 
tik „Rembrandt als Erzieher" forder- 
te Läuterung angesichts dieser sat- 
ten deutschen Siegermacht-Epoche 
und verwies besonders auf die Per- 
sönlichkeit von Rembrandt als Leit- 
und Lichtgestalt. Mit seinem Ver- 
ständnis der Wissenschaft als „Posi- 
tivismus, Rationalismus, Empirismus, 
mechanistischer Materialismus und 
Dogmatismus" (21) erwies sich 
Langbehn als hochsensitiver Pro- 
gnostiker kommender Entwicklun- 
gen, die schließlich in der Relati- 
vitätstheorie kulminierten. Lang- 
behns Werk machte nach den da- 
maligen Berichten besonders bei 
der Bildungsschicht „ein ungeheures 
Aufsehen" (22). Da er jedoch im Ver- 
borgenen agierte, wurde Langbehn 
erst nach seinem Tode als Verfasser 
identifiziert. Anstelle seines ge- 
heimgehaltenen Namens hatte er 
angegeben: „Von einem Wahrheits- 
freund (manche sagen, er sei ein 
Narr!)", oder schlicht: „Von einem 
Deutschen". - Daß hiermit die Lö- 
sung des arrangierten Bilderrätsels 
zusammenhängt, darf vom Betrach- 
ter des Gruppenfotos vermutet wer- 
den. 

Die Rätselfrage 



ne solche Frage formulieren zu kön 
nen, fassen wir zunächst zusam- 
men, was nach dem bisher in Erfah 
rung Gebrachten zu vermuten ist 
Bei der Zen- 
tralszene des 
bewußten Fotos 
geht es um ei- 
nen Rembrandt- 
deutschen, d.h. 
um den unbe- 
kannten Verfas- 
ser einer aufse- 
henerregenden 
Arbeit. Nur die 
Relativitätstheo- 
rie kann ge- 
meint sein, da 
Einstein betei- 
ligt ist. Dieser ist 
als Imitator ei- 
nes Originals 
abgebildet. Das 

^v,^;„^i a .™ Seine wichtigsten Le- 

Original - dem- bensdaten ste e llte Ferd , 

nach der wahre nand Lindemann für ein 

Verfasser der Re- 1909 erschienenes 

lativitätStheorie ~ Nach schlagewerk zu- 
sammen. Dabei gab er 

ist der Mann mit eine Verbindung der bri- 

dem Goldhelm. santen Ausführungen in 

Die Fräße die das ..Wissenschaft und Hypo- 

Bild Stellt lautet- these" (vgl. Abb. 7) mit 

ölia Stellt, lautet, einem gewissen „Steiner, 

„Wer ist Einsteins Bern" (berühmter Mathe- 

Goldhelm?" matiker) zu verstehen: 
ein Hinweis auf die wahre 

# Entstehungsgeschichte 

Die Spur der Relativitätstheorie. 



v.flusaab« 



Den Erkenntnissen zufolge ist 
Einstein in Sachen Relativitäts- 
theorie jedenfalls nicht der wahre 
Verfasser, sondern wahrscheinlich 
eine Tarnperson. Der Verdacht auf 
einen Einsteinschen Ghostwriter war 
schon vereinzelt und aus unter- 
schiedlichen Gründen in der 
Einstein-Literatur aufgetaucht. Die 
Vorschläge waren aber nicht stich- 
haltig: Es war nicht die serbische So- 
zialistin Mileva Marie, wie die Frau- 
enrechtlerin Trbuhovic meinte (23); 
es war auch nicht Henri Poincare, 
wie im Dritten Reich von den Relati- 
vitätstheoretikern zur Abwehr ideo- 
logischer Angriffe lanciert wurde 
(24), Denn gemäß dem oben er- 
schlossenen Hinweis muß die Relati- 
vitätstheorie „von einem Deutschen" 
stammen. Unter diesem Aspekt ist 
deshalb ein Forschungsresultat des 
Amerikaners Gerald Holton beson- 
ders ernstzunehmen: Wie eine Sich- 
tung der relativistischen Fundamen- 
talarbeit von 1 905 zeigt, verwendete 
ihr fraglicher Verfasser als Ein- 
führungsbeispiel das Funktionsprin- 
zip des Dynamos, den Induktions- 
vorgang - womit der Verfasser der 
allerdings erkenntnismethodisch ge- 
meinten Physiker-Forderung nach 
„induktivem Vorgehen" 
schlitzohrig entsprach. 
Fast meint man, daß hier 
ein zum Föppeln aufge- 
legter Mathematiker die 
Physiker veralbert hat! - 
Hingegen kommt Profes- 
sor Holton anhand seiner 
wissenschaftshistorischen 
Literaturstudien zu dem 
Schluß, daß die Idee zu- 
mindest für das Ein- 
führungsbeispiel von ei- 
nem Ingenieur stammen 
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müsse, einem gewissen „Doctor 
Föppl" in München (25). Wenn auch 
der Amerikaner Holton ansonsten 
nur Fragezeichen setzen konnte - 
die Spur ist es wert, hier weiterver- 




„Das also war des Pudels Kern!", rief Faust, als 
er in seiner Studierstube Mephisto erkannte. - 
Goethe-Liebhaber und Pi-Forscher Ferdinand 
Lindemann im Mephisto-Kostüm. 



folgt zu werden. Vielleicht kommen 
wir so der Lösung der Rätselfrage 
näher. 

(K)eine Sackgasse ... 

Das wissenschaftliche Werk des 
aus Groß-Umstadt stammenden 
August Föppl (1854-1924) führt weit 
über das übliche Betätigungsfeld ei- 
nes Maschineningenieurs hinaus. 
Bereits 1897 griff der Gefolgsmann 
des Wiener Erzpositivisten Ernst 
Mach mit dem akademischen Vor- 
trag „Über eine Erweiterung des Gra- 
vitationsgesetzes" der Allgemeinen 
Relativitätstheorie vor; zu den eben- 
falls drängenden Problemen der 
Elektrodynamik verfaßte er ein Lehr- 
buch. Nach dem erfolgreichen Vor- 
dringen des Darwinismus in Biologie 
und Humanbiologie stärkten Föppls 
Arbeiten die Hoffnung der Positivi- 
sten auf einen fundamentalen 
Durchbruch ihrer atheistischen Wis- 
senschaftsideologie auch in der Phy- 
sik. Sieben Jahre später gab Föppl 
mit seiner Reflexion „Über absolute 
und relative Bewegung" einen inter- 
essanten Einblick in den For- 
schungsstand, der inzwischen - am 
Vorabend der Relativitätstheorie - 
von den Positivisten erreicht worden 
war (26). Doch trotz aller vorwärts- 
drängenden Dynamik Föppls kann er 
nicht der gesuchte Verfasser der re- 



lativistischen Fundamentalarbeit 
sein: Die mathematischen Gebiete, 
die in dem Artikel „Zur Elektrodyna- 
mik bewegter Körper" von 1905 so 
ausgiebig benutzt sind - Invarianten- 
und Gruppentheorie - interessierten 
den Ingenieur nämlich herzlich we- 
nig. Die Spur „Föppl" - eine Sackgas- 
se? - Keineswegs. Professor Holton 
ist lediglich haarscharf an der Lö- 
sung unseres Rätsels vorbeige- 
schrammt. 

... also hindurch! 

Am 4. Dezember 1901 hielt Föppl 
an der königlichen technischen 
Hochschule in München einen Fest- 
vortrag über die Physik des damals 
gerade vergangenen Jahrhunderts 
(27), der die Hörer bis hin zu den 
neuesten Forschungsergebnissen 
führte (Abb. 5). Geladen waren 
natürlich auch die Honoratioren der 
Universität, darunter F. Lindemann, 
Professor der Mathematik und De- 
kan der Philosophischen Fakultät. 
Aufmerksam lauschte der linke Ge- 
sinnungsgenosse Föppls den Aus- 
führungen: 

„Wie steht es mit der Frage nach 
neuen Beobachtungstatsachen, 
die eine ähnliche Bewegung in 
der Mechanik herbeiführen 
könnten, wie sie etwa die Ent- 
deckung der Induktionsgesetze 
in der Elektrizitätslehre oder die 
Entdeckung der Lichtpolarisati- 
on in der Optik bewirkt hat? 
Man denkt daran, ihre Gesetze 

Oos ^Märchen 
vom Einsfein" ist 
nun aufgeklärt 

aus den Gleichungen der Elektri- 
zität abzuleiten, während man 
vorher das umgekehrte versuch- 
te. Das merkwürdigste Beispiel 
sind die auffälligen Beobachtun- 
gen der Naturforscher Landolt 
und Heydweiller: Nach der heuti- 
gen Mechanik besteht der 
Grundsatz, daß die Masse einer 
bestimmten Stoffmenge durch 
energetische Reaktionen nicht 
geändert werden kann. Dem wi- 
derstreiten nun die Wägungen 
der beiden Forscher. Trotz der 
Geringfügigkeit der beobachte- 
ten Wirkungen könnten sehr 
wohl tiefgreifende Folgerungen 
daran geknüpft werden. Der be- 
harrlichen Arbeit stehen noch 
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manche schönen Erfolge in Aus- 
sicht!" 

Damit hob Föppls Vortrag auf 
die positivistische These der Ein- 
heit von Energie und Materie (Mo- 
nismus) ab - eine vom religiös 
durchdrungenen Planck, der be- 
seeltes Dasein als von materiel- 
lem Existieren streng geschieden 
ansah (Dualismus), heftig 
bekämpfte Auffassung. Bereits 
wenige Wochen danach begann 
Lindemann seine mathematischen 
Schlüsse aus Föppls Vorstellungen 
zu ziehen. Dabei benützte er die 
später als „Lorentz-Transforma- 
tionen" bezeichneten Formeln aus 
der bereits veralteten „elastischen 
Lichttheorie" W. Voigts, eines Kol- 
legen aus seiner Zeit an der Al- 
bertus-Universität in der Bern- 
steinstadt Königsberg (28). Zwei 
Jahre später nutzte Lindemann 
das mit seiner Frau Lisbeth ins 
Deutsche übertragene Buch „Wis- 
senschaft und Hypothese" des 



Franzosen Poincare (29), um die 
von den Positivisten gespannt er- 
wartete Veröffentlichung seiner 
mathematischen Ausarbeitung an- 



zukündigen (Abb. 6). Die Ernen- 
nung Lindemanns zum Rektor der 
Universität München noch im sel- 
ben Jahr 1904 bestimmte die wei- 
tere Richtung. Das subversive 
Konzept „Zur Elektrodynamik be- 
wegter Körper" tauchte schließ- 
lich im September 1905 unter raf- 
finiert gefälschter Verfasseranga- 
be in Plancks halbamtlicher Berli- 
ner Fachzeitschrift, den „Annalen 
der Physik", auf. „Eine Generation 
von Wissenschaftlern verstand die 



Arbeit als Triumph des Positivis- 
mus/' (30) 

Als Planck erkannte, daß man 
ihn mit „Einstein, Bern" und der 



Lehre von den gleichberechtigten 
Bezügen und vom Energie- Mate- 
rie-Monismus (E = mc^) gelinkt 
hatte, war es zu spät; angesichts 
dieser kolossalen Peinlichkeit 
konnte der mächtige kaiserliche 
Günstling nur noch - gute Miene, 
böses Spiel - mit Einstein relati- 
vieren ... 

Die Lösung 

Der Schöpfer der Relativitäts- 
theorie ist nicht der offiziell an- 



Der Schöpfer der Relativitätstheorie 
ist der preisgekrönte deutsche 
Mathematiker Ferdinand Ritter 
von Lindemann 



Neuerscheinungen von Walter Häge 



Zeitenwende - Die Erde 
braucht den neuen 
Menschen 

Ausgewählte Aufsätze, Vor- 
träge, Gedichte 
ISBN 3-928426-05-2 
DM25,00 



Diese Arbeit ist auch eine 
Chronologie der Wissens- 
Verhinderung, bis hin zu Existenzvernichtungen expo- 
nierter Forscherinnen und Forschern, derjenigen, die 
nicht im Gleichschritt der abgesegneten Meinungen 
gingen und dem System gefährlich wurden. 
Weil die Konsequenzen aus diesem Wissen so revolu- 
tionär sind, wurde der Aufsatz: „Das Genie Wilhelm 
Reich" hier nochmals aufgenommen und wir sehen, es 
gibt eine direkte Verbindung von den Ergebnissen je- 
nes großen deutschen Forschers, der wegen seiner Ar- 
beit im Gefängnis sterben mußte, hin zur heutigen Ra- 
dionik. 



Die Einhandrute 

Rettungswege aus den Fol- 
gen menschlicher Zer- 
störung 

ISBN 3-928 426-07-9 
DM 22,00 




is Leber* 
mit tfer 
Einhandrufcö 



Die Einhandrute, das uralte 
magische Instrument, war 
Geheimwissen von Königen 
und Hohenpriestern. Sie nahm ihren Weg, wahrschein- 
lich von Atlantis kommend, über Ägypten und Griechen- 
land nach Europa. Dort hat das Wissen um ihre Wir- 
kungsweise in Geheimbünden das Mittelalter überlebt. 
Der Radiästet und Radioniker Walter Häge beschreibt 
hier die Wirkungsweise jenes Stabes, mit dem Moses 
in der Wüste Wasser fand und zeigt auf, daß dieses 
Phänomen kein magisches, sondern ein physikali- 



sches ist. Magie ist bis jetzt noch nicht verstehbare, ist 
unverstandene Physik. 

Mit der Einhandrute kann man innerhalb von wenigen 
Sekunden feststellen, ob die neuen Möbel giftig aus- 
gasen, ob die Raumluft belastet ist, ob der Teppichbo- 
den allergieauslösend ist, ob ich am Schlafplatz elek- 
tromagnetisch belastet bin und so weiter... Und dies 
kann jeder, der sich mental auf dieses alte Wissen ein- 
läßt und der rational Zugang zur Quantenphysik hat! 
Dieses Buch ist eine Anleitung zur Selbsthilfe-Handeln 
ist angesagt. 

Die sieben Gesetze vom Glücklichsein 

oder: Mit dem Universum im 
Einklang leben 
ISBN 3-928426-06-0 
DM 12,00 



vom Ghtkhfhcw 



Wir werden in die Lage ver- 
setzt, unsere Vergangenheit 
zu bewältigen und unsere Zu- 
kunft zu bestimmen. Alle 
großartigen Dinge des Uni- 
versums sind gänzlich ein- 
fach. Das zeigt auch Walter 
Häge mit dieser kleinen Anleitung zum Glück: Sie hat 
größte Sprengkraft für den, der sie anwenden kann! 
Die sieben Gesetze zum Glücklichsein sind eine prakti- 
sche Anleitung, sich von Leid, Sorge und Krankheit zu 
befreien. Verblüffend einfache Techniken helfen uns, 
das Tatsächliche zu finden, was die meisten Menschen 
so vergeblich suchen: Liebe und Glück. 

Radionik: Kommunikation mit dem 
Steuerungssystem des Lebendigen 

ISBN 3-928426-04-4 DM 20,00 

Die Menschheit in ihrem Erwachen hat schon oft das hin- 
ter sich, was man „Paradigmawechsel" nennt. Es ist dies 
der Bewußtseinssprung in eine höhere, vorher nicht für 




möglich gehaltene Ebene des 
reflektorischen Seins. Dabei 
verliert das bis dahin gesamte 
gesicherte Wissen an Gültig- 
keit. Die Sicht der Welt muß 
neu geordnet werden! 
Der letzte Paradigmawechsel 
war vor etwa 300 Jahren, als 
das heliozentrische Weltbild 
das ptolemäische ablöste. 
Nun sind wirwieder inmitten 
eines solchen dramatischen 
Sprunges, der uns hin zum kosmischen Weltbild führt. 
Ein Vorreiter dazu ist die Radionik. Sie ist weder Magie 
noch sonst ein esoterisches Geheimwissen. Radionik ist 
ein Aspekt der Physik des neuen Zeitalters. Sie zeigt auf, 
daß wir Menschen ein dreidimensionales Gegenstück je- 
nes großen morphogenetischen Speichers sind, der uns 
erschafft und lenkt. Jeder Mensch ist ein Teil dessen, was 
die Religionen Gott nennen. 

Nichts vergeht in Zeit 
und Raum 

Eine Vision von Walter Häge 
ISBN 3-928426-08-7 
DM 19,80 



Nichts yergdu 
in Zeil und Raum 



Die Physikwissenschaft, 
Wegbereiter eines gran- 
diosen Wandels im 
menschlichen Denken, 
zeigt jedem, der dies zu- 
läßt, den Weg, der vom materiellen Denken fortführt. 
So trifft sich, was undenkbar schien - Physik und Eso- 
terik. Es zeigt sich, daß beide eine gemeinsame Ebe- 
ne, eine gemeinsame Zielrichtung haben! 
Zu diesem Thema hat Walter Häge einiges zu sagen: 
Ohne Belehrung, ohne Zeigefinger und ohne irgendei- 
nen Anspruch auf Wahrheitsverkündung. 
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gegebene Albert Einstein, sondern 
der als Erforscher der irrationalen 
Zahl Pi preisgekrönte deutsche Ma- 
thematiker Ferdinand Ritter von 
Lindemann (31). Ihm gilt - als Re- 
vanche für seinen üblen Scherz - 
der „Goldhelm" (Abb. 7). Der Ab- 
kömmling freisin- 
niger Protestanten 
respektierte die 
Naturanschauung 
Goethes, aus des- 
sen „Faust" er ger- 
ne zitierte (Abb. 
8). Auf seinen 
Kontrahenten 
stieß Lindemann 
in dem von Planck 
1877 mitgegrün- 
deten Mathemati- 
schen Verein 
München. 

Die bühnenbild- 
hafte Fotoszene, 
die um die Welt 
ging, zeigt, wie 
die Nobelpreisträ- 
gerrunde ein Dop- 
peljubiläum feiert: 
Vor zehn Jahren, 
1918, hatte man 
sowohl dem unfreiwilligen Wegbe- 
reiter der Relativitätstheorie, Max 
Planck in Berlin, den Phy- 
sik-Nobelpreis zuerkannt, als auch 
ihren kühnen, jedoch verschwiege- 
nen Schöpfer in Bayern zum Ritter 
geschlagen. Wie einst der stumme 
Parzival machte dieser nun die Ta- 
felrunde der Sucher des Heiligen 
Grals - ein SteinI (32) - komplett. 

Das Ende 

Das „Märchen vom Einstein" ist 
nun aufgeklärt. Wir wissen nun, 
worauf Bastian, der findige Sach- 
buchautor, mit seiner rätselvollen 
Erwähnung des „Bernstein", des 
„Parzival", des „Ritters von der trau- 
rigen Gestalt" und auch des „Doctor 
Faust" anspielte (Abb. 9). Das war in 
der Nachkriegszeit, als die Ausein- 
andersetzung um die Relativitäts- 
theorie scheinbar endgültig zugun- 
sten ihrer Verfechter entschieden 
war - wie wir nun bemerken, zu 
Unrecht. Der damals angerichtete 
materielle und noch mehr der ideel- 
le Schaden ist unermeßlich. Zu be- 
fürchten ist, daß bis in die aktuelle 
Gegenwart Personen oder Perso- 
nengruppen existieren, die tiefe Ein- 
blicke in die Wahrheit um Einstein 



für sich behielten. Wer sich, ange- 
regt von diesem Artikel, in dem be- 
liebten Nachschlagewerk „Bertels- 
mann Lexikothek" beim Stichwort 
„Lindemann, Ferdinand" informie- 
ren will (33), macht eine erstaunli- 
che Entdeckung; Der Todestag des 
fast 87 Jahre alt gewor- 
denen Lindemann ist 
dort auf einen 1. April 
datiert. Jeder kann's 
nachlesen . . . 
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